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Grundsätzliches 
 
Die Maiskultur ermöglicht auf Biobetrieben mit 
Milchkühen eine wertvolle Ergänzung der Futterration. 
Der Anbau ist generell mit Risiken bezüglich Erosion, 
Nährstoffauswaschung und Bodenverdichtung ver-
bunden und deshalb unter den Bedingungen des 
Biolandbaus besonders anspruchsvoll. Es werden sehr 
hohe Anforderungen an die Nährstoffversorgung und 
an die Unkrautregulierung gestellt. Hanglagen werden 
wegen des Einsatzes der Hacke gemieden und der 
Mais ist in der Fruchtfolge weit gestellt. Die Ernte darf 
nur bei dafür günstigen Bodenbedingungen erfolgen.  
Unter Beachtung folgender Punkte ist Mais ein 
wertvolles Fruchtfolgeglied: 
  Als Hackfrucht bringt Mais in getreidebetonten 
Fruchtfolgen eine willkommene Auflockerung. 
  Für Nützlinge ist Mais im späten Herbst oft der 
einzige Zufluchtsort. 
 
 
 
 
Botanik, Saatgut, Sortenwahl 
 
Botanik 
Familie Gramineen  (Gräser) 
Gattung Zea  (Mais) 
 
Saatgut 
Es stehen 15 Biosorten für alle Reifegruppen zur Ver-
fügung. Die meisten dieser Sorten sind Silomaissor-
ten. Die Auswahl für Körnermais ist entsprechend der 
Anbaufläche geringer. Die meisten Sorten lassen sich 
sowohl als Silo- als auch als Körnermais anbauen. Die 
Sortenliste kann separat bestellt werden (Sortenliste 
„Futterbau und übrige Ackerkulturen, Bestellnummer 
1237, Ausgabe Schweiz) 
 
Sortenwahl 
Wichtig ist, dass die Sorten dem Standort angepasst 
sind. Frühreife Sorten sind für weniger günstige Lagen 
(Anbauzone 3) zu wählen. Im Mittelland (Zone 2) 
können im Durchschnitt mit mittelfrühen Sorten die 
besten Resultate erzielt werden. 
 
Biomais 
Steckbrief   
Mais ist eine energiereiche Futterpflanze. Auf 
Betrieben mit proteinreichem Futter aus Klee-
grasbeständen ergänzt er die Ration ideal. 
Mais ist wärmeliebend, ein grosser Nährstoff-
zehrer und ein später Bodenbedecker. Des-
halb sollte im Biolandbau der Mais nur in 
günstigen Lagen angebaut werden. 
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In sehr günstigen Lagen (Zone 1) bringen mittelspäte Sorten 
Spitzenerträge. Im Bioanbau sind Sorten mit einer guten 
Jugendentwicklung zu wählen. Da im Biolandbau bei Milch-
kühen der Silomaisanteil in der Ration unter  35 % liegen 
muss, sollten Sorten mit einem hohen Stärkegehalt gewählt 
werden.  
 
Ansprüche an Boden und Klima 
 
Boden 
Der ideale Maisboden ist tiefgründig und gut strukturiert, 
reich an Nährstoffen, regelmässig mit Wasser versorgt und 
hat einen pH-Wert zwischen 6.0 und 7.5. 
 
Klima 
Mais ist eine wärmebedürftige Pflanze, die ursprünglich aus 
den Subtropen stammt. In der Schweiz kann der Mais bis ins 
höhere Mittelland (Klimaeignungszone 4, bis zirka 750 Meter 
über Meer angebaut werden. 
Für den biologischen Anbau empfiehlt sich aber nur ein 
Anbau in den günstigeren Lagen (Zonen 1 bis 3). In höheren 
Lagen ist der Wassergehalt zur Silagebereitung zu hoch und 
das Trocknen zur Würfelherstellung zu energieaufwändig. 
Drei Wochen vor und drei Wochen nach der Blüte nimmt 
der Mais zirka die Hälfte des Wassers auf, das er während der 
gesamten Wachstumszeit benötigt. Wassermangel während 
dieser sechs Wochen hat Ertragsminderungen zur Folge. 
 
Kulturdaten 
 
Termine  
Optimaler Saatzeitpunkt  Ende April bis Mitte Mai  
Ernte  Mitte September  (Silomais) bis 
Mitte Oktober (Körnermais) 
Kulturdauer  Ca. 150 Tage für Silomais und 
180 Tage für Körnermais 
 
Ertrag 
Silomais hat den maximalen Ertrag erreicht, wenn der Tro-
ckensubstanz-Gehalt (TS) bei 28-35 % liegt. Im Durchschnitt 
beträgt der Ertrag für Silomais in guten Lagen zwischen 120 
und 160 dt TS (ganze Pflanzen) pro ha, für Körnermais zwi-
schen 60 und 100 dt TS (Körnerertrag) pro ha (bei 14 % 
Feuchte). 
Je nach Standort und Jahr kann der Ertrag stark variieren. 
 
Fruchtfolge 
 
In der Fruchtfolge sollte der Mais wegen seines hohen Stick-
stoffbedarfs an bevorzugter Stelle (beispielsweise nach Le-
guminosen, 1- bis 2jähriger Kunstwiese oder Gründüngung) 
stehen. Auf vielen Betrieben erfolgt vor der Saat noch eine 
Futternutzung der Kunstwiese. Ein Umbruch der Kunstwiese 
erst im Frühjahr hat den Vorteil, dass nur wenig Unkraut 
aufläuft und der Boden während des Winters vor Erosion 
geschützt ist.  
Vorsicht bei Getreide nach Mais (v.a. Körnermais): Es kön-
nen auf dem Getreide verstärkt Fusarien und somit Mykotoxi-
ne auftreten, die für Mensch und Tier eine Gefahr darstellen. 
 
Anbaupause 
Mais ist weitgehend selbstverträglich. Probleme kann es bei 
Mais auf Mais mit dem Maiswurzelbohrer geben. Dies ist 
gemäss Bio Suisse Richtlinien im Bioackerbau nicht erlaubt. 
Eine Anbaupause von einem Jahr ist zwingend. Nur wenn der 
Grünlandanteil der Fruchtfolgefläche mindestens 30 % be-
trägt, darf in 5 Jahren zweimal aufeinander Mais angebaut 
werden. In der Regel wird Biomais auf der gleichen Parzelle 
einmal in 6–8 Jahren angebaut. 
Ein zu enger Anbau führt schon nach wenigen Jahren zu 
massiven Unkrautproblemen und Bodenstrukturschäden, so 
dass der Biobauer gezwungen ist, Mais in der Fruchtfolge 
möglichst weit zu stellen.  
 
Bodenvorbereitung 
 
Die Bodenvorbereitung erfolgt in der Regel mit dem Pflug. 
Falls zur Unkrautregulierung auch der Striegel eingesetzt wird, 
darf das Saatbett nicht zu grobschollig sein. Je nach Vorkultur 
kann gut auf den Pflug verzichtet werden. Es gilt aber zu 
beachten, dass das Risiko einer Verunkrautung ansteigt je 
weniger intensiv die Bodenbearbeitung ist. Eine Direktsaat 
von Mais ist unter Biobedingungen nicht praktikabel. Streifen-
frässaaten sind hingegen möglich, aber aufwändig. Es gibt 
spezielle Maschinen, mit denen die Zwischenbegrünungen 
gemulcht werden können.  
 
Nährstoffversorgung 
 
Grundsätzlich ist Mais ein guter Düngerverwerter und braucht 
viel Stickstoff. Die Düngungsnorm beträgt 110 kg Stickstoff 
pro Hektare. 
 
Mist 
Je nach Vorfrucht kann Mist oder Mistkompost (15-25 t pro 
ha) bei der Grundboden- oder Saatbettbereitung oberfläch-
lich eingearbeitet werden. Untergepflügter Mist wird häufig 
erst nach der Ernte mineralisiert. Es besteht somit im folgen-
den Winter die Gefahr einer Nitratauswaschung. Eine Mistga-
be kann auch der vorangehenden Gründüngung verabreicht 
werden. 
 
Gülle 
Gülle wird besonders gut verwertet, wenn die Gabe 2–3 
Wochen nach dem Auflaufen erfolgt. Die Einzelgabe soll 25–
30 m
3 pro ha nicht übersteigen. Bis zum Reihenschluss sind 
zwei Gaben möglich. 
Um Verbrennungen an den Pflanzen zu vermeiden und 
gasförmige Verluste zu minimieren (Verluste bis 80 % sind  
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möglich) muss die Gülle gut verdünnt (1:1 bis 1:3) und mit 
dem Schleppschlauch ausgebracht werden.  
Hacken oder Striegeln vor der Güllegabe fördert deren ra-
sches Einsickern und reduziert Ammoniakverluste enorm.  
 
Saat 
 
Saatzeitpunkt 
Die Saat ist ab Ende April bei gut abgetrocknetem Boden 
möglich. Der Boden sollte bei der Saat eine Temperatur von 
mindestens 10 °C in 5 cm Bodentiefe aufweisen. Eine eher 
späte Saat ermöglicht eine rasche Jugendentwicklung. 
 
Saatdichte 
Im Bioanbau sollte die Kornablage 10 bis 11 Körnern pro m
2 
betragen. Die höheren Saatdichte ist erforderlich, weil durch 
das Striegeln und den Krähenfrass mit Fehlstellen zu rechnen 
ist. Der Reihenabstand beträgt in der Regel 75 cm. 
 
Saattiefe 
Die Saattiefe muss dem Boden angepasst werden. In leichten 
Böden wird grundsätzlich tiefer gesät. In schweren Böden 
kann eine zu tiefe Saat zu einer Verzögerung des Auflaufens 
führen. Eine tiefe Saat mit anschliessendem Walzen ist gut 
gegen Krähenfrass. Wird zur Unkrautregulierung der Striegel 
eingesetzt, sollte die Saattiefe 5–6 cm betragen. Das ist aber 
nur in leichteren Böden möglich. In sehr feuchten, schweren 
Böden beträgt die Saattiefe 4 cm.  
 
Untersaat 
 
Mais eignet sich einerseits wegen der vergleichsweise lang-
samen ersten Phase der Jugendentwicklung, den weiten 
Reihendistanzen und der Wuchshöhe besonders gut für die 
Anlage von Untersaaten. Anderseits kann in der zweiten, sehr 
raschwüchsigen Jugendphase und wegen der langen Stand-
zeit und der neuen, massenwüchsigen Sorten auch rasch 
Licht und Nährstoffmangel für die Untersaaten entstehen. Sie 
gelingen in zirka 50 % der Fälle recht gut. 
 
Vorteile einer Untersaat 
  Reduktion von Erosion. 
  Verbesserung der Tragfähigkeit des Bodens bei der Ernte. 
  Leguminosen fixieren Luftstickstoff. 
  Verwertung von Reststickstoff nach der Ernte. 
  Ermöglichung eines Weideganges nach der Ernte. 
 
Nachteile einer Untersaat 
  Wasserkonkurrenz für den Mais in Trockengebieten. 
  Zusätzliche Kosten. 
 
Saattermin 
Die Einsaat erfolgt am besten nach dem zweiten Hackdurch-
gang in Kombination mit einem auf dem Hackgerät aufge-
bauten Streugerät (z. B. „Krummenacher“). 
Empfohlene Mischungen für Untersaaten 
Es gibt keine fertigen Mischungen mehr im Handel. Die Un-
tersaaten müssen der starken Beschattung standhalten. Wenn 
nicht geweidet wird, können reine Kleebestände (Weiss-, 
Gelb-, Rot- oder Erdklee) gute Resultate liefern. Kombinatio-
nen mit Knaulgras, Englischem Raigras und Wiesenschwingel 
erlauben nach der Ernte eine Weidenutzung.  
 
Unkrautregulierung 
 
  Spät gesäter Mais (15. Mai) wächst dem Unkraut zügig 
davon. 
  Bei früh gesätem Mais dagegen kommt es infolge tiefer 
Temperaturen unter 10 °C oft zu einem Wachstumsstill-
stand. Die den kühleren Temperaturen angepassten Un-
kräuter können während dieser Zeit weiterwachsen und 
den Mais konkurrenzieren. 
  Mais reagiert im 2–8-Blatt Stadium am empfindlichsten auf 
Unkrautkonkurrenz. Während dieser Zeitperiode sollte der 
Bestand weitgehend unkrautfrei sein. 
 
Unkrautregulierungsstrategie 
 
 
Striegeln 
  Der Mais kann, wenn er genug tief gesät wird (zirka. 5 cm), 
blind gestriegelt werden. Die Keimschläuche sollten dabei 
nicht länger als 3 cm sein und mindestens 2 cm unter der 
Oberfläche. Oft ist Blindstriegeln nicht möglich, weil nach 
der Saat ein Regen für Feuchtigkeit bis zum Erscheinen des 
Mais sorgt. 
  Blindstriegeln ist sehr wirksam gegen einjährige Unkräuter. 
Bis 90 % der Unkrautkeimlinge können verschüttet wer-
den. 
  Der Zinkendruck ist so zu wählen, dass die Keimschläuche 
nicht verletzt werden. 
  Ein zweiter Striegeldurchgang sollte erst wieder im 3–4-
Blatt Stadium erfolgen, wenn die Maispflanzen gut verwur-
zelt sind. Erfahrene Praktiker striegeln dann eher nachmit-
tags, da die kleinen Maispflanzen zu diesem Zeitpunkt ge-
schmeidiger sind. Dies verringert Verluste durch Bruch oder 
Ausreissen. 
  Der Striegel hat den Vorteil, dass er auch sehr nahe an den 
Maispflanzen in der Reihe wirkt.   
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Hacken 
  Der erste Hackdurchgang erfolgt bei einer Pflanzenhöhe 
von 5–15 cm mit Hohlschutzscheiben oder mit der Stern-
hacke. 
  In schweren Böden eignen sich Vielfachgeräte mit schnei-
denden Werkzeugen gut. In mittleren bis leichten Böden 
ohne grössere Steine haben sich Sternhacken gut bewährt. 
  Mit dem Sternhackgerät wird im ersten Durchgang von der 
Reihe weggehackt. Im zweiten Durchgang (bei einer Pflan-
zenhöhe von 20–30 cm) kann der Mais leicht angehäufelt 
werden. Dadurch wird eine relativ gute Unkrautunterdrü-
ckung in der Reihe erreicht. 
  Eine neuere Entwicklung sind Fingerhacken welche in die 
Maisreihen eingreifen und die Keimlinge verschütten. Sie 
können mit der Sternhacke kombiniert werden.  
 
Abflammen 
  Das Abflammen ist im Maisanbau möglich. Mais ist ein 
Gras und kann selbst im Keimstadium abgeflammt wieder 
nachwachsen. In der Regel wird Mais kurz vor dem Auflau-
fen oder bei einer Pflanzenhöhe von zirka 30 cm von der 
Seite her abgeflammt. 
  Das energieaufwändige und teure Abflammen ist als Not-
massnahme anzuschauen. Heute stehen in der Regel ge-
nügend mechanische Alternativen zur Verfügung. 
 
Schädlingsregulierung 
 
Maiszünsler (Ostrinia nubilalis) 
Der Maiszünsler ist der wichtigste Schädling im Maisanbau. 
Befallene Pflanzen geben einen um 10-30  % verminderten 
Ertrag. Der Schaden wird durch die Raupen des Maiszünslers 
verursacht. Die Fahnen brechen meistens über dem Kolben.  
 
Vorbeugende Massnahme 
  Ernterückstände bis Ende März sauber mulchen und unter-
pflügen. 
  Eine Restverunkrautung oder Untersaaten fördern die 
Verbreitung von Trichogramma.  
 
Direkte Massnahme 
  Einsatz von Trichogramma-Schlupfwespen ist sinnvoll ab 
einem Vorjahresbefall beim Körnermais von 20 % und von 
30-40 % beim Silomais. Der Einsatz der Trichogramma-
Wespen erfolgt zu Beginn der Eiablage des Maiszünslers. Es 
sind drei verschiedene Freilassungssysteme erhältlich.  
 
Drahtwürmer 
Drahtwürmer können in schweren, eher feuchten Böden die 
Wurzeln junger Maispflanzen fressen und unter Umständen 
grosse Ausfälle verursachen. 
 
Vorbeugende Massnahme 
  Kein Maisanbau nach 3-jährigen Kleegraswiesen. 
  Kürzere Kunstwiesenperioden einhalten.  
  Mais bei grosser Gefährdung erst nach zwei Jahren Getrei-
de und einem Zwischenfutter anbauen. 
Krähenfrass 
In den letzten Jahren wurde in Biomaisfeldern vermehrt Krä-
henfrass beobachtet. Die Krähen ziehen den Biomais dem 
gebeizten Mair vor. Auch Mist und Gülle ziehen die Vögel an.  
Krähen sind sehr intelligente Vögel und lassen sich mit 
farbigen Plastikbändern nur ein bis zwei Tage abwehren. 
Reflektierende Ballone, Knallpetarden und Vogelscheuchen 
vermögen die Krähen während ein- bis höchstens zwei Wo-
chen abzuhalten. Das Abschiessen ist den Jägern zu überlas-
sen. Das ständige Wechseln der verschiedenen abschrecken-
den Massnahmen verwirrt die Krähen. Wirksame Beizmittel 
auf biologischer Basis existieren bisher nicht. 
 
Ernte  
 
  Bei der Ernte ist auf die Befahrbarkeit des Bodens zu ach-
ten, denn die Gefahr einer Unterbodenverdichtung ist mit 
den heute eingesetzten schweren Erntemaschinen gross. 
  Silomais wird bei einem TS- Gehalt der Gesamtpflanze 
zwischen 30 und 35 % geerntet. Mitte September kann mit 
Silieren begonnen werden. 
 
Silierregeln für Silomais 
  Optimaler Erntezeitpunkt ist die Teig- bis Gelbreife. Die 
Körner lassen sich mit dem Fingernagel noch ritzen, der In-
halt ist aber bereits fest und gelb und es spritzt nicht mehr. 
  Vor dem Einfüllen die Silos reinigen und auf ihre Luftdichte 
untersuchen (besonders im unteren Bereich!). 
  Sauberes Erntegut einfahren. 
  Da die Luft rasch und vollständig aus dem Futter verdrängt 
werden muss, Schnittgut kurz häckseln, zügig einfüllen, op-
timal verteilen, luftdicht abdecken und pressen (Hochsilos). 
  Auf abgesetzte Silagen kein nasses Futter nachfüllen. 
  Bei guten Silierbedingungen und richtiger Siliertechnik sind 
grundsätzlich keine Siliermittel notwendig. 
  Der Zusatz eines Siliermittels ist bei ungünstigen Bedin-
gungen, d. h. bei zu nassem oder leicht verschmutztem 
Futter empfehlenswert. Milchsäurebakterien fördern die 
Milchsäuregärung und hemmen Gärschädlinge. Für schwer 
silierbares Futter (zu trocken, verschmutzt, sperrig) sind 
diese Zusätze aber zu wenig wirksam. 
  Siliermittel gegen Nachgärungen und Schimmelbildung 
(wie z. B. «Luprosil») sind im Biolandbau nicht bewilligt. 
Zugelassen sind nur die giftklassefreien Siliermittel mit 
Milchsäurebakterien oder Zuckersirup. Ein striktes Einhalten 
der Silierregeln ist für eine gute Siloqualität entscheidend. 
 
Trocknung des Körnermais 
In unserem Klima ist es nicht möglich, den Körnermais ohne 
Nachtrocknung zu lagern. Für die Lagerung muss der Kör-
nermais rasch von 35 % auf 14 % Wassergehalt getrocknet 
werden. Dazu braucht es viel Energie. Um eine Dezitonne zu 
trocknen, werden fünf Liter Öl benötigt. Das billigste Verfah-
ren ist die natürliche Trocknung. In unserem Klima wurde das 
früher auf Gestellen gemacht.  
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Arbeitswirtschaft 
 
Im Biolandbau ist mit etwa 20 bis 30 Stunden Mehrarbeit pro 
Hektare zu rechnen. Dieser Mehraufwand ergibt sich vor 
allem durch die mechanische Unkrautregulierung und ist 
daher stark vom Unkrautdruck der Parzelle abhängig. 
 
Wichtige Adressen 
 
Bezug Trichogramma 
  Andermatt Biocontrol 
Stahlermatten 6 
6146 Grossdietwil 
062 917 50 05 
www.biocontrol.ch  
 
  Landi REBA 
Lyonstrasse 18 
4053 Basel 
061 338 40 40 
www.trichogramma.ch 
 
Untersaaten 
  UFA Samen 
8401 Winterthur 
052 264 24 36 
www.ufasamen.ch  
 
  Eric Schweizer AG 
Postfach 150 
3602 Thun 
033 22757 28 
www.ericschweizer.ch 
 
  Otto Hauenstein 
Rafz 
044 879 17 18 
www.hauenstein.ch  
 
Siliermittel 
siehe Hilfsstoffliste (FiBL-Bestellnummer 1032) 
www.shop.fibl.org  
 
Sorten 
siehe Sortenliste (FiBL-Bestellnummer 1237) 
www.shop.fibl.org  
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